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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Trockenraum mit Ofen von 1780 im Zwischengeschoß der Biberacher Weißgerberwalk.
	Blick in die mit Wasserkraft betriebene Hammerwalk. Weißkalk und Dorschtran werden in die Häute eingerieben; dieses Verfahren des Gerbens wird «altsämisch» genannt.
	Schloß (rechts) und Bandhaus in Neunstetten, erbaut nach 1560 von Hans Jakob von Berlichingen, einem Sohn des berühmten Götz von Berlichingen.
	Das Bandhaus war keine Küferwerkstatt, es diente vielmehr als Fest- und Sommerhaus des Neunstetter Schlosses. Im ersten Obergeschoß präsentiert sich dieser Saal, der außen durch eine Treppe zugänglich ist.
	Bohlenstube von 1464/65 mit Kachelofen im ersten Obergeschoß des Hauses Graben 15 in Rottweil.
	Straßenseite des Hauses Graben 15 in Rottweil-Altstadt, erbaut Mitte des 15. Jahrhunderts.
	Lange Straße 26 in Schwäbisch Hall, erstes Obergeschoß. Oben die Küche mit dem historischen Rauchfang, unten das Bad.
	Untitled
	Schwäbisch Hall, das Haus in der Langen Straße 26 von Westen aus gesehen, von der Gartenseite.
	Gut Üttingshof bei Bad Mergentheim, das Herrenhaus von 1871 steht auf älteren Fundamenten.
	Der Innenhof des Herrenhauses von Gut Üttingshof ist von einer transparen ten Dachkonstruktion geschützt und bildet wieder den Mittelpunkt des Hauses. Die Bemalung orientiert sich an restauratorischen Untersuchungsergebnissen.
	Rittersaal im zweiten Obergeschoß des Schlosses Neunstetten, oben ein kunstvoll geschmiedetes Türschloß, unten ein Türgriff, der als Fisch ausgebildet ist.
	Untitled
	Schloß Neunstetten, nordwestliches Eckzimmer im Erdgeschoß.
	Schloß Neunstetten einmal von der «Hinterseite»: Der Anbau hat den Wohnwert des Anwesens gesteigert.
	Haus Graben 15 in Rottweil-Altstadt von Osten her, der Straße abgewandt.
	Idyllischer Eingang in Schwäbisch Hall, Lange Straße 26
	Oben: Das Bemühen, eingeführte Firmenreklame dörflich umzugestalten, wird wohl immer danebengehen. Der wohlgemeinte und ernsthafte Versuch, den EDEKA-Schriftzug floristisch umzuwandeln, zeigt das deutlich. Wie in der Stadt sollte man auch im Dorf das jeweils typische Firmenreklamebild so lassen, wie es ist. Eher sollte man versuchen, Reklame an Stellen zu plazieren, wo sie sich nicht allzu aufdringlich in den Vordergrund drängt. Denn die Läden im Dorf leben in aller Regel von der Stammkundschaft und nicht von der Laufkundschaft; d. h., der Kunde weiß sowieso, wo er «seinen» Laden findet.
	Unten: Eigentlich ist ein Antiquitätengeschäft eine seriöse Angelegenheit, und die Werbung sollte dem entsprechen. In diesem Fall ist es sicher sinnvoll, die ganze Fassade als Werbefläche zu benutzen. Aber wenn mit aufgebrettert verziertem Fachwerk, mit aristokratisch bemalten Fensterläden und mit sprossenbeklebten Fensterscheiben die Aufmerksamkeit auf ein typisches Angebot erregt werden soll, dann stellt sich sofort die Frage, welcher Art das Angebot wohl sein mag. (Prof. Dipl.-Ing. Detlev Simons)
	Adolf Bregler und Max Barthle verwendeten bei ihrem Hangar des Flughafens Böblingen (1928) Stilelemente des Neuen Bauens.
	Verwaltungsgebäude (links) und Abflughalle des Echterdinger Flughafens sowie ein Teil des Verbindungsstückes (Mitte) stammen aus der ersten Bauphase während der dreißiger Jahre. Einige Abrisse, Umbauten und Fassadenumgestaltungen haben den ursprünglich homogenen Charakter der Anlage weitgehend zerstört.
	Der Stuttgarter Flughafen als Modell 1938. Vorne links die gebogenen 250 m langen Zuschauerterrassen vor einem Wirtschaftsgebäude, dann die viergeschossige Abflughalle, anschließend ein Hangar.
	Abflughalle des Flughafens Stuttgart-Echterdingen 1993. Die 1970 eingezogene Zwischendecke hat heute keine Funktion mehr. Original aus der Erbauungszeit sind die Pfeiler mit Natursteinauflage (links) und die geometrischen Muster des Fußbodens.
	Die Abflughalle wirkte in ihrem ursprünglichen Zustand wie ein sakraler Raum. Bild aus dem Prospekt der amerikanischen Militärregierung, 1945.
	Links oben: Bleistiftskizze aus der Erbauungszeit 1939/40.
	Ernst Sagebiel: Flughafen München-Riem (1937-1939). Modellansicht des Hangars, der Abflughalle (rechts) und der Tribünen (Hintergrund).
	Flughafen Stuttgart zur Zeit des Richtfestes im Frühjahr 1939.
	Einladungskarte zum Richtfest am 11. Februar 1939: «12.00 Uhr Richtspruch auf der Baustelle -13.30 Uhr Richtschmaus in der Festhalle Plieningen».
	Abfertigungshalle, Empfangsgebäude und Startgelände des Mailänder Flughafens (1938). Der Entwurf von Luigi Giordani bestach durch seine klare architektonische Linie.
	Oben rechts: Fassade von der Rollbahnseite aus gesehen, um 1952. Der gläserne Toweraufsatz (1950) zerstörte das ausgewogene Erscheinungsbild des Hauptgebäudes.
	Die Vorfahrt an der alten Abflughalle, 1993.
	Restaurant und Aussichtsterrasse im Prospekt 1945. Das Restaurant war für über 1000, die Aussichtsterrasse und Zuschauertribüne ursprünglich für 50 000 Menschen konzipiert.
	Doppelseite aus dem Prospekt, den die amerikanische Militärregierung im Herbst 1945 vom Stuttgarter Flughafen herausgab. Stuttgart im Hintergrund ist unzerstört dargestellt.
	Der Zeppelinbau am Stuttgarter Bahnhofsplatz (1929-31) von Paul Bonatz und Friedrich Schöler war mit seinen Fensterreihen und seiner Natursteinverkleidung ein Vorbild für das Flughafenhauptgebäude.
	Ansicht von Wildberg im Nagoldtal, wie sie Matthäus Merian 1643 in seiner «Topographia Sueviae» veröffentlicht hat. Die Skizze dazu ist vermutlich vor 1618, vor dem Schloßbrand, gemacht worden.
	Das Wildberger «Schloß» von 1688 und die aus dem 16. Jahrhundert stammende Zehntscheuer der Kellerei Wildberg (links im Bild). Aufnahme vor dem Ersten Weltkrieg. Zerstört durch Bomben am 22. Februar 1945.
	Die ehemalige Zehntscheuer der Kellerei nach einer Aufnahme vor dem Zweiten Weltkrieg. Sie zeigt inzwischen starke bauliche Veränderungen (Tore). Vergl. vorhergehende Seite!
	Bauzeichnung Heinrich Schickhardts: Erster Lösungsvorschlag, betreffend die Errichtung eines neuen Fruchtkastens in Wildberg. Querschnitt und Seitenansicht «gegen den Hof».
	Bauzeichnungen von Heinrich Schickhardt: Zweiter Lösungsvorschlag. Ein «Kellerhals» führt in den Keller. Dieses Wort steht auch unter der Skizze rechts unten unter dem Tor; oben muß man sich die Schloßmauer denken.
	Untitled
	Schluß des Briefes von Schickhardt an Herzog Johann Friedrich von Württemberg vom 14.6.1624: «Ich versteh aber w 01...».
	Das Wildberger Schloß auf der westlichen Burgmauer vor seiner Zerstörung am 22. Februar 1945. Blick auf die südliche Spornseite des Umlaufberges.
	Der heute noch stehende Turmstumpf in der Nordwestecke der Burg in Wildberg. Aufnahme vor 1945.
	Skizze des Albrands zwischen Lenninger Tal und Randecker Mar – gezeichnet im Posthaus zu Owen, den 6. Juli 1863 – von Eduard Mörike. In der Mitte ist auch der Rauberhof markiert.
	Ausschnitt aus der Flurkarte, aufgenommen im Jahre 1828 vom Geometer Werner, ergänzt am 30.11.1894 vom Kirchheimer Oberamtsbaumeister Schönig.
	Taufbuch der evangelischen Pfarrei Unterlenningen, Eintrag am 17. April 1779: Infantes (Kinder) Jacob Friederich, Parentes (Eltern) Anna Maria Heiminn und Unterlieutenant Baron von Faligan auß den Niederlanden sowie Patrini (Paten).
	Der Bildberichterstatter der Wehrmacht schreibt zu dem Foto: «Am 31. Oktober 1939 traf der erste Transport gefangener Polen auf der Durchreise zum Ernteeinsatz auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof ein».
	Untitled
	Die Turnhalle der Sportvereinigung Fellbach wurde im Oktober 1939 mit Stacheldraht umgeben und diente als Lager zur Unterbringung der ersten 60 polnischen Kriegsgefangenen.
	Der Rohbau der Fellbacher Hans-Schemm-Schule, in dem über 500 Zwangsarbeiter untergebracht waren. Fenster und Licht gab es nicht, zur Lüftung sind die Rolläden teilweise hochgezogen.
	Oben: Schutzraumausweis bei Daimler-Benz, Kategorie «A», d. h. für Ausländer, denen nur der oberste von drei Bunkerräumen zugänglich war.
	Unten: Werksausweis von Daimler-Benz für einen in der Fellbacher Hans-Schemm-Schule untergebrachten Niederländer.
	Diese Kontrollkarte benötigte der Niederländer Jan Zandee, damit die Deutsche Reichspost seine Briefe nach Hause beförderte. Fremdarbeitern anderer Nationalitäten war dies nicht erlaubt.
	«Verpflichtungsbescheid» eines Niederländers. Die «Dienstpflicht» in Deutschland wurde mit Sippenhaft durchgesetzt.
	«Liberated polish slave laborers», befreite polnische Arbeitssklaven. Foto aus dem Erinnerungsbuch der 100. US-Kompanie, New York 1946.
	Russische «Hiwis» bei Schanzarbeiten an der Schmidener Flak.
	Karl Baumgärtner mit seiner Schafherde auf dem Betzenbuckel bei Heimsheim, einer wertvollen und stimmungsreichen Heidelandschaft.
	Die Rümelinsmühle am Stadtrand von Murrhardt, die einzige Mühle weit und breit, die nur mit Wasserkraft angetrieben wird. Das Wasserrad datiert von 1799.
	Im Backhäusle bei der Rümelinsmühle wird einmal im Monat für die Familie Kugler Brot gebacken.
	Mitglieder der Ortsgruppe Feldstetten des Schwäbischen Albvereins beim Pflanzen eines Baums.
	Mitarbeiter des Bundes Naturschutz Alb-Neckar, Bezirksgruppe Geislingen, bei einem Arbeitseinsatz im Feuchtgebiet Gostal.
	Albvereinler haben in der Umgebung von Ebingen in alten Steigen, die für den Autoverkehr viel zu steil sind, Rinnen für die von Pferden gezogenen Wagen gefunden, ja sogar in den Felsen gehauene Weichen oder Ausweichstellen. Solche Rinnen verhinderten ein Abrutschen der Räder, was am Steilhang der Schwäbischen Alb tödlich gewesen wäre.
	Im Gossenzuger Tal bei Zwiefalten sind Akteure der Naturschutzgruppe «Schwäbische Alb» am Werk, ein Feuchtgebiet zu gestalten.
	Gustav Ritter und seine Familie – hier mit seinen Schafen – erhalten ein schönes Stück Alblandschaft im Bäratal bei Nusplingen.
	Umweltminister Harald B. Schäfer am Rednerpult.
	Im Bodenseehinterland gibt es nicht nur Niederstammanlagen für Tafelobst, sondern in den Streuobstwiesen auch solche Prachtexemplare wie diesen Baum der Marke Kickacher Sämling.
	Das Schloß Waldenburg von Süden. Der Trakt rechts ist der ehemaligen Schildmauer der mittelalterlichen Burg vor gebaut und birgt heute das Siegelmuseum.
	Die Siegelsammlung des Fürsten Friedrich Karl I. von Hohenlohe-Waldenburg ruht in der ehemaligen Kelter des Schlosses hinter dicken Vitrinenscheiben. Rechts die alte Schildmauer.
	Reitersiegel Gottfrieds von Hohenlohe (genannt 1219-1254). Abdruck eines silbernen Siegelstempels von 5,5 cm Durchmesser, erstmals mit arabischen Ziffern: 1235. Gottfried von Hohenlohe war Verwaltungsgraf des Kaisers in der Romagna, danach Reichsrat und Erzieher des unmündigen Königs Konrad IV.
	Gemmensiegel Kaiser Ludwigs des Deutschen von 846, 0 6,2 cm. Die unerreichte Qualität des antiken Steinschnitts ließ die Karolinger noch größtenteils römische Gemmen mit Kaiser- oder Götterbildern als Siegel benutzen.
	Thronsiegel Kaiser Friedrich I. Barbarossa von 1157, 0 7 cm. Die Thron-, später auch Majestätssiegel genannten Siegel waren unter den weltlichen Würdenträgern fast ausschließlich den deutschen Königen und Kaisern Vorbehalten.
	Als Höhepunkt der Entfaltung ornamentaler Pracht und heraldischer Ausstattung darf dieses Thronsiegel Kaiser Ferdinands I. aus dem Jahr 1564 gelten. Ferdinand und seine Nachfolger benutzten für weniger wichtige Anlässe auch noch ein «mittleres» und ein «kleines» Siegel.
	Graf Eberhard im Bart von Württemberg, Reitersiegel von 1361, 0 7,4 cm. Reitersiegel sind charakteristisch für den gesamten Herrenstand und insbesondere für die sich seit dem 13. Jahrhundert durchsetzenden Landesherren.
	Hedwig Gräfin von Ravensberg, Siegel von 1290, 0 6,4 cm. Damen benutzten in ihren eigenen Angelegenheiten Siegel von hoher Qualität. Hier wird die Siegelinhaberin zu Pferd bei der Beizjagd gezeigt.
	Links: Heinrich Graf von Saarbrücken, Bischof von Worms, 1233, 0 7,3 x 5 cm. Geistliche Würdenträger haben besonders früh schon Siegel benutzt. Typisch für geistliche Siegel ist ihre spitzovale Form. Mitte: Johanniterorden zu Schwäbisch Hall, 1366. Typisch für alle Ritterorden sind ihre kleinen Siegel. Dieses nur 3,2 cm Durchmesser aufweisende Siegel zeigt das abgeschlagene Haupt Johannes des Täufers auf der Schüssel. Rechts: Siegel des Augustiner-Eremitenklosters in Tübingen, 14. Jahrhundert, 0 5,2 X 3,4 cm.
	Stadt Hailein, 14. Jahrhundert, 0 6,8 cm. Die Stempel der Stadtsiegel werden meist unverändert über die Jahrhunderte hinweg benutzt. Deshalb bleibt das Siegelbild oft stark archaisch.
	Siegel der Judenschaft zu Augsburg, 1298,0 5,2 cm. Als «Reichskammerknechte» führen die Juden hier schon den Doppeladler als Zeichen des Reichs in ihrem Siegel, darüber ein Judenhut. Siegel mit lateinischer und hebräischer Inschrift.
	Das «hohenlohische Münzkabinett» im unteren Geschoß des alten Turmes. An Gewölben und Wand legte man in den 60er Jahren eine Renaissance-Bemalung frei.
	Oben: «Fortuna Bidla», Gedenkmünze des Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe auf die Unbeständigkeit seines Schicksals.
	Unten: Wappensiegel Konrads von Hohenlohe, dem Bruder Gottfrieds (genannt 1219-1249), 0 4,9 x 4 cm. Auch Konrad diente Kaiser Friedrich 11. als Verwaltungsgraf, dann in hoher Position im Heiligen Land. Später erbaute sich Konrad die mächtige Burg Brauneck bei Creglingen an der Tauber.
	Auf dem Betzenbuckel bei Heimsheim. Drei Schäfer folgen den Anweisungen von Reinhard Wolf: der echte Schäfer Karl Baum- – gärtner, der Umweltminister Harald B. Schäfer und der als Schäfer verkleidete Vorsitzende Martin Blümcke.
	Nach der Preisverleihung in der Heimsheimer Stadthalle. Von links: Reinhard Wolf, Martin Blümcke, Dieter Gerlitz (Feldstetten), Anita Kunzi-Kress (Ravensburg), Karl Baumgärtner, Umweltminister Harald B. Schäfer, Walter Rau (Beilstein-Ilsfeld-Oberstenfeld), Hartmut Kugler (Murrhardt), Herbert Saum (Geislingen).
	18. November 1994, Blick von der gegenüberliegenden Seite der Weberstraße auf die «Patienten», auf die sanienmgsbedürftigen Häuser im Stuttgarter Leonhardsviertel. Der Zimmermeister Oliver Bäßler liest den Richtspruch vor, unten links erkennt man einige der Teilnehmer dieser Zeremonie.
	Auf der nächsten Seite: Das Glas wird zum zweiten Male hinuntergeworfen, da beim ersten Male nur der Fuß abgebrochen ist.
	Architekt Claus Krüger bei seiner launigen Ansprache im zukünftigen Versammlungsraum. Manfred Schempp (links) kann seine Skepsis nicht verbergen, Dr. Regelmann von der Denkmalstiftung und Martin Blümcke.
	Untitled


